
Als Zweiflüssestadt spielte Mannheim
schon seit seiner Gründung eine gewisse Rolle
für die Rheinschiffahrt. Ab Mitte des 19. Jahr-
hunderts konnte sich die Kommune dann zu
einer der wichtigsten deutschen Hafenstädte
im Binnenland entwickeln. Die Quadratestadt
war im Laufe ihrer Geschichte aber nicht nur
als Umschlagplatz für die Flußschiffahrt von
Bedeutung. Mit der „Schiffs- und Maschinen-
bau AG“, umgangssprachlich „Schimag“ abge-
kürzt, besaß die Stadt an Rhein und Neckar im
19. und 20. Jahrhundert eine wichtige Schiffs-
werft, die im Laufe ihres rund 80jährigen
Bestehens die unterschiedlichsten Schiffstypen
produzierte. In seiner Werbung bezeichnete
sich das Unternehmen in den 50er Jahren des
vergangenen Jahrhunderts selbst stolz als
„Größte Binnenschiffswerft in Deutschland“.

DIE GRÜNDUNG DER WERFT

Die „Schiffs- und Maschinenbau AG Mann-
heim“ wurde am 3. Dezember 1889 gegründet,
als sich die Mainzer Kesselschmiede Gebrüder
Schulz mit der Mannheimer Werft Bernhard
Fischer zusammenschloß.1 Die Mannheimer
Firma erscheint erstmals 1883 als „Dampf-
kesselschmiede und Maschinenfabrik Fischer
und Werner“ im Adressbuch der Stadt.2 Die
Firma hatte sich am östlichen Ufer des Ver-
bindungskanals angesiedelt, der erst kurz zu-
vor im Zuge des Hafenausbaus entstanden war.
Für das Jahr 1889 ist dann erstmals auch eine
zugehörige Werft im städtischen Adreßbuch
bezeugt.3 Der Mainzer Gründungszweig des
Unternehmens war bereits 1852 gegründet
worden und stellte zunächst Dampfmaschinen
der verschiedensten Art her. Neben Dampf-

baggern und Dampfkränen gehörten auch
Dampfpumpen sowie Maschinen für Braue-
reien, Champagner- und Tabakfabriken zur
Produktpalette.4 Später begann die Firma noch
die Produktion von Schwimmbaggern, von
denen sich mit dem 1882 gebauten Eimer-
kettenbagger „Minden“ im „Museum der Deut-
schen Binnenschiffahrt“ in Duisburg ein
Exemplar bis heute erhalten hat.5 Doch auf-
grund der Bauverordnung der Festungsstadt
konnte die Firma in Mainz nicht expandieren
und somit keine größeren Wasserfahrzeuge
produzieren, weshalb man den Zusammen-
schluß mit der Mannheimer Werft suchte.6

Nach der Fusion der beiden Fabriken war das
neue Unternehmen zunächst in Mainz ansässig
und verlegte seinen Sitz erst im April 1893
endgültig in die Quadratestadt.7

Über die frühen Jahre des Schiffbaubetriebs
ist wenig bekannt. Wegen der Verkaufspolitik
der deutschen Stahlindustrie, die ihre Erzeug-
nisse im Ausland günstiger anbot, litt die Werft
in ihren Anfangsjahren offenbar stark unter
der Konkurrenz aus den Niederlanden. Daher
fertigte die Firma in dieser Zeit nur wenige
große, damals noch antriebslose Rheinschiffe,
sondern verlegte sich hauptsächlich auf den
Bau von Spezialfahrzeugen.8 Damit hatte das
Unternehmen auch Erfolg. Im Jahre 1906 wur-
den die Schwimmbagger der Mannheimer
Werft auf der Internationalen Ausstellung in
Mailand mit der Goldmedaille ausgezeichnet.9

Außerdem gehörten zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts auch Bereisungsdampfer, Eisbrecher,
Schlepper und Tankschiffe sowie stationäre
und fahrbare Dampfkräne zum Programm des
Schiffbaubetriebs. Die Anzahl der Beschäftig-
ten war zu dieser Zeit starken jährlichen
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Schwankungen unterworfen und variierte zwi-
schen 250 und rund 430 Mitarbeitern.10

Vom Ausbruch des Ersten Weltkriegs waren
die Geschäfte der Werft zunächst anscheinend
nicht betroffen. Allerdings trat eine Verände-
rung in der Produktion ein, denn das Unter-
nehmen stellte jetzt auch Granaten, Minen
und Hufeisen her.11 Mit fortschreitenden
Kriegsjahren machte sich dann aber ein
Mangel an Rohstoffen und Facharbeitern be-
merkbar.12 Nach Ende des Ersten Weltkriegs
litt das Unternehmen dagegen unter einem
Auftragsmangel.13 Schließlich wurde die Fir-
ma 1921 von der traditionsreichen Mann-
heimer Reederei Fendel übernommen.14 Die
Reederei hatte infolge des Versailler Vertrags
fast ihren gesamten Schiffspark verloren und
beauftragte die Mannheimer Werft nun mit
dessen Neuaufbau.15 Doch bereits wenige Jahre
später beeinträchtigte die schlechte Wirt-
schaftslage und die beginnende Weltwirt-
schaftskrise Ende der 20er erneut die weitere
Entwicklung des Unternehmens.16

DAS UNTERNEHMEN IM
DRITTEN REICH

In den Jahren der Diktatur war das Unter-
nehmen dagegen gut ausgelastet.17 1937 wurde
das Grundkapital der Aktiengesellschaft von
600 000 RM auf 1 000 000 RM erhöht.18 Zwei
Jahre später fand wiederum eine Kapitaler-
höhung um 500 000 RM auf 1 500 000 RM
statt.19 Im selben Jahr wurde die Werft Anders-
sen in Neckarsulm übernommen und als Ne-
benwerft in den Konzern integriert.20 Mit fast
800 Beschäftigten erreichte die Anzahl der
Mitarbeiter danach einen Höchststand.21

1942 wurde das Grundkapital nochmals auf
2 000 000 RM erhöht.22 Einer der außerge-
wöhnlichsten Aufträge der Zeit unmittelbar
vor dem Zweiten Weltkrieg war der Bau des
Baggers „Rheingold“ in den Jahren 1938 und
1939. Er galt damals als größter Schwimm-
bagger Europas und sollte in den Altrhein-
armen bei Illingen (Landkreis Rastatt) nach
Gold schürfen. Trotz des bedeutungsvollen
Namens war die Goldgewinnung allerdings nur
als Nebenprodukt gedacht, denn der Bagger
sollte sich in erster Linie durch den Kies- und
Sandabbau finanzieren. Doch blieb bezüglich

der Goldförderung der erhoffte Erfolg aus. Die
Vorkommen bei Illingen erwiesen sich als der-
art gering, daß in vierjährigem Einsatz bis
1943 lediglich rund 300 Gramm des Edel-
metalls gewonnen wurden.23 Ein weiteres
bemerkenswertes Bauprojekt der 30er Jahre
war ein Taucherglockenschiff, das u. a. beim
Ausbau des Hafens von Helgoland Verwendung
fand.24

Während des Zweiten Weltkriegs wurde die
Werft dann in größerem Umfang in die
Rüstungsproduktion einbezogen und der
Mannheimer Schiffbaubetrieb fertigte mehrere
Boote und Bootsteile für die Pioniereinheiten
der Deutschen Wehrmacht.25 Dennoch ging
auch der Bau von Binnenfrachtschiffen und
Schleppern während des Krieges weiter.
Ungewöhnlich für eine Werft im Binnenland
erhielt die „Schiffs- und Maschinenbau AG
Mannheim“ im Jahre 1940 einen Auftrag von
der Kriegsmarine für vier Marinetender zuge-
sprochen. Der Bau der Serie war von der
Marine zunächst an die Danziger Werft ver-
geben, doch gab das westpreußische Unter-
nehmen den Auftrag zurück. Drei Einheiten
wurden bis 1943 an die Marine geliefert. Das
vierte Schiff wurde im Oktober 1944 fertig-
gestellt, konnte aber infolge der Kriegslage
nicht mehr abgeliefert werden. Erst nach dem
Krieg sollte das Fahrzeug als Fischereischutz-
boot „Meerkatze“ für das Bundesministerium
für Ernährung in Fahrt kommen und bis Mitte
der 70er Jahre des vergangenen Jahrhunderts
Dienst tun.26

NEUANFANG NACH DEM
ZWEITEN WELTKRIEG

Im Zweiten Weltkrieg wurde das Werft-
gelände in Mannheim durch Luftangriffe zu
50% zerstört, wobei auch ein großer Teil des
Unternehmensarchivs verloren ging. In den
ersten Nachkriegsjahren war die Werft dann
hauptsächlich mit Reparaturaufträgen be-
schäftigt. An Neubauten konnte die Firma bis
1950 lediglich zwei Eimerkettenbagger her-
stellen. Fünf Jahre nach Kriegsende be-
schäftige das Unternehmen wieder 500 Mitar-
beiter, erreichte aber nur 70% seiner Lei-
stungsfähigkeit der Vorkriegszeit. Durch den
Krieg hatte auch die Nebenwerft in Neckar-
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sulm gelitten. Der dortige Betrieb wurde voll-
ständig neu aufgebaut und verfügte 1950 über
100 Mitarbeiter.27 Zur Wiederankurbelung des
Betriebs erfuhr die Werft auch Unterstützung
von Seiten des Landes Württemberg-Baden.
Bereits vor der Währungsreform hatte man
dem Unternehmen einen Staatskredit in Höhe
von 500 000 RM gewährt, der dann größten-
teils in DM ausgezahlt wurde. Zudem über-
nahm das Land im Jahre 1950 für einen Kredit
in Höhe von 750 000 DM eine Staatsbürg-
schaft.28

Mit dem Beginn des Wirtschaftswunders
besserte sich die Auftragslage der „Schiffs- und
Maschinenbau AG“ wieder. 1951 gingen erst-
mals auch wieder Aufträge aus dem Ausland
ein. So fertigte die Werft in diesem Jahr meh-
rere Kranpontons für den Rotterdamer Hafen
und ein Saugbagger für die persische Regie-
rung, der im Mündungsgebiet von Euphrat
und Tigris zum Einsatz kommen sollte.29 In
den folgenden Jahren war der Betrieb dann
hauptsächlich mit dem Bau zahlreicher Motor-

frachtschiffe beschäftigt, die vor allem an die
Mannheimer Reedereien Fendel und Rhenania
geliefert wurden. Daneben stellte das Unter-
nehmen in den 50er Jahre in großem Umfang
Landungsboote für die Rheinflottillen der ame-
rikanischen und französischen Streitkräfte
sowie später auch der Bundeswehr her. Nach
ihrem Herstellungsort und ihrem Entwurfs-
jahr erhielten sie die Typenbezeichnungen
„Mannheim 51“, „Mannheim 53“ und „Mann-
heim 59“.30 Durch den Anstieg der Aufträge
stieg die Beschäftigungszahl des Gesamtunter-
nehmens bis 1955 auf 750 Mitarbeiter an.31

RATIONALISIERUNGSBEMÜHUNGEN
ENDE DER 1950ER JAHRE

Bereits Mitte der 50er Jahre wurde damit
begonnen, den Herstellungsprozeß zu ratio-
nalisieren und die Fertigung wurde von
Helgen- auf Sektionsbauweise umgestellt. Da-
für wurde eine 90 Meter lange Halle errichtet,
in der die einzelnen Schiffselemente vorgefer-
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tigt wurden. Anschließend wurden die einzel-
nen Segmente mit Hilfe eines großen
Schwimmkrans auf dem Helgen zusammen-
gesetzt. Dadurch wurde der Fertigungsprozeß
beschleunigt und zusätzlich die Slipanlagen
entlastet, die nun mehr Platz für Reparaturauf-
träge boten.32 Ein weiterer Höhepunkt in der
Schiffbaugeschichte des Unternehmens bildete
der Bau des Kabinenschiffs „Schwabenland“ in
den Jahren 1959 und 1960. Das knapp 70 Meter
lange und im Inneren luxuriös im Stil der
damaligen Zeit gestaltete Schiff bot Platz für
124 Passagiere. Es gehörte zu den ersten
Kabinenschiffen auf dem Rhein und war für
den Liniendienst auf der Strecke Rotterdam–
Stuttgart bestimmt.33 Noch heute ist das Schiff
als Flußkreuzfahrtschiff „Rhine Princess“ un-
terwegs, hat aber durch zahlreiche Umbauten
sein ursprünglich elegantes Aussehen ver-
loren.

Dennoch brachten die Mitte der 50er Jahre
getätigten Investitionen nicht den erhofften
wirtschaftlichen Erfolg. Gegen Ende des Jahr-
zehnts war die Anzahl der bei der Werft einge-
henden Bestellungen ständig rückläufig. Ab
1957 konnte die Firma keine Gewinne mehr
verbuchen. Allein für das Jahr 1960 betrug der
Verlust 620 000 DM.34 Im Jahre 1961 ging die
Produktion nochmals um 15% zurück.5 Die
wirtschaftlichen Schwierigkeiten hatten teil-
weise in einer ungeschickten Firmenpolitik
ihren Grund. So war die Werft in den 50er
Jahren vor allem mit dem Bau von Motorgüter-
schiffen und Landungsbooten beschäftigt und
fertigte nur vereinzelt Schwimmbagger, die
fast alle ins Ausland gingen. Ende der 50er Jah-
ren hatten die großen Binnenreedereien den
Wiederaufbau ihrer Flotten nun abgeschlos-
sen, im alten Spezialgebiet Schwimmbagger

hatten in der Zwischenzeit andere Unter-
nehmen Fuß gefaßt.36 Zudem hatte die Mann-
heimer Werft in den Jahren nach dem Krieg
fast vollständig auf Werbeanzeigen in den ein-
schlägigen Fachzeitschriften verzichtet.

DAS ENDE DES SCHIFFBAUS IN
DER QUADRATESTADT

Schließlich entschloß sich die „Fendel
Schiffahrts AG“ als Eigentümerin, die Mann-
heimer Werft der „Schiffs- und Maschinenbau
AG“ zum 1. Januar 1962 an die saarländische
Halberger Hütte zu veräußern, die auch über
ein Werk in Ludwigshafen verfügte.37 Die
Nebenwerft in Neckarsulm verblieb im Besitz
der Fendel-Gruppe. Sie wurde in eine GmbH
umgewandelt und ihr Name in „Neckarwerft –
Schiffs- und Maschinenbau GmbH Neckar-
sulm“ geändert.38 Nach dem Kauf der Werft in
Mannheim gab die neue Eigentümerin den
Schiffbau in der Quadratestadt auf und der
Betrieb wurde auf die Herstellung von Wär-
metauschern umgestellt. Allerdings führte die
Werft noch Schiffsreparaturen aus.39 Die
Umstrukturierung brachte Ende der 60er Jahre
auch zahlreiche bauliche Veränderungen mit
sich. Für die Produktion der Wärmetauscher
wurde eine eigene Halle errichtet und eine
neue Verzinkerei erstellt. Ein 47 Meter hoher
Kamin wurde zum neuen Wahrzeichen des
Betriebs.40 Mit der Umstrukturierung war
allerdings ein Rückgang der Mitarbeiterzahl
verbunden, die 1970 noch 370 betrug.41

Ende der 70er Jahre des vergangenen Jahr-
hunderts stellte die Halberger Hütte ihre Pro-
duktion in der Quadratestadt ein. Nach Schlie-
ßung des Unternehmens wurde das Betriebs-
gelände im Frühjahr 1980 von der Stadt
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Mannheim erworben.42 Als Beitrag zur Sanie-
rung des Stadtteils Jungbusch wurden zu
Beginn der 80er Jahre sämtliche Gebäude auf
dem Werftgelände abgerissen und auf der abge-
räumten Fläche die Hafenstraße bis zum
Neckar verlängert sowie die Hellingstraße neu
geschaffen. Das repräsentative Portal des Ver-
waltungsgebäudes mit einer Kogge im Sturz
wurde an das Mannheimer Museumsufer bei
der Kurpfalzbrücke versetzt.43 Heute ist das
ehemalige Werftgelände mit mehreren Gewer-
bebetrieben, einer Grundschule, einem Stu-
dentenwohnheim und der „Popakademie“
bebaut.

Wenn die Werft im Stadtbild der Rhein-
Neckar-Metropole auch verschwunden ist, so
sind doch zahlreiche von der „Schiffs- und
Maschinenbau AG Mannheim“ hergestellte
Schiffe heute noch in Fahrt. Zudem werden
drei Fahrzeuge museal erhalten: ein kleiner
Eimerkettenbagger im schweizerischen Thun,
der Schwimmkran „Saatsee“ in Hamburg und
das Kranschiff „Fendel 147“ in Duisburg. Der
kleine Eimerkettenbagger in der Ausstellung
„Vaporama – Schweizerisches Dampfmaschi-
nen-Museum“ wurde im Jahre 1901 für die
„Dampfschiff-Gesellschaft Thuner & Brienzer
See“ gebaut, ist aber zur Zeit aus Platzgründen
in mehrere Teile zerlegt.44 Bei der „Saatsee“
handelt es sich um einen Schwimmkran ohne
eigenen Fahrantrieb, der 1920 als „Simson“ an
die Kanalverwaltung des damaligen Kaiser-
Wilhelm-Kanals geliefert wurde und u. a. für
die Wartung der Schleusentore in Brunsbüttel
und Kiel-Holtenau bestimmt war. Diese Auf-
gabe deutete auch der ursprüngliche Namen
des Krans an. Benannt war der Dampfkran
nach dem Richter Simson des Alten Testa-
ments, der mit seinen übermenschlichen Kräf-
ten die Stadttore von Gaza aus den Angeln hob.
Während der Zeit des Nationalsozialismus
mußte der hebräische Namen weichen und das
Schiff wurde daher nach einem Rendsburger
Stadtteil in „Saatsee“ umbenannt. 1985 wurde
der Dampfkran stillgelegt und dreieinhalb
Jahre später vom „Museum der Arbeit“ in
Hamburg übernommen.45 Das Kranschiff
„Fendel 147“ wurde 1922 für die gleichnamige
Mannheimer Reederei gefertigt und ursprüng-
lich als „Rheinfahrt 3“ bezeichnet. Es lag
gewöhnlich an einem bestimmten Liegeplatz

vor Anker, wo es zur Kohlenversorgung der
Dampfschlepper und Passagierschiffe diente.
Heute wird es in Duisburg vom „Museum der
Deutschen Binnenschiffahrt“ betreut. Momen-
tan ist ein Umbau zu einem Theaterschiff
geplant.
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